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seitkni ihrer Vorgänge, de, Fall getvt ,n.
te Installierung der ViLkcrliga. Maynard KeyneS über dle MSg

lichfctten der VertragS'Aendcrung. Ci Vademecum. . Die 9W

wevdigkcit itt Ersetzung der heute Negierenden. - Errungenschaften
und schwarze Punkte des LigapakteS. Hinneigung zur Heiligen
Allianz und zum status quo. Auf die Wuchtder Weltmeinnng

gehofft. Wirtschaftliche Folgen der BertrSge werden die Kclt wie

der einrenken.

je ift." .
,

Der Standpunkt de! Verfasser!, daß
die Beseitigung der europäischen Regie
rungen und der geheimen Einflüsse,
welche den Versailler Vertrag zu Stande
gebracht und ihm den Stempel ausge
drückt haben, notwendig ist, ist auch an
dieser Stell, stet! vertreten worden.
Ein! der Häupter dieser Regierungen ist

bereits gefallen, daS George Clemen

ceauS, welches auf der Pariser Konfe
renz am höchsten' hervorgeragt hatte.
Maynard KeyS belastet in dem Ka

pitcl feine! BuchS. welche sich mit dem

Zustandekommen deS Vertrage auf der

Pariser Konferenz beschäftig). Clemen
au mit dem größere Maß der Ver

antwortlichkeit.
Der abwägenden und sichtenden Welt

geschichtsforschung aber wird di, Fest

stellung dessen. waS nicht geschehen und
warum eS ich erreicht worden ist, die

bedeutsamere Aufgabe erscheinen, als
dieftr oder jener einzelnen Persönlichkeit
die Verantwortlichkeit für da!. wa in
die Paragraphen deS Vertrages gekleidet
worden ist, zuzuweisen.

KeyneS erwartet von den wirtschaft
Nchen Folgen deS Vertrages dessen Rek

tifizierung und sieht in der Bölkerliga
die Möglichkeit der notwendigen Revi
sion des Vertragsinhalts. ' Daß eine

solche Revision nötwendig, hat heute be

reitS all Welt zugestanden. ES han
delt sich indessen nicht nur um denJn

In Ieiersöurg während

Iudeniljchs Mensive.
von FreZherrn von Gngelhardt.

, Der Völkerbund ist durch die Gross

nungssitzung bei Ligarates in Pari und
die Organisierung seiner Beamtenschaft
cut der Taufe gehoben worden. Dem
kreisenden Berge hat sich eine Mau ent
bunden. Die Gevattern waren wohl zur

Stelle, aber die Nation, deren Vertretern
' auf der Pariser Konferenz die Vater

schaft der Liga von der Geschichte zuge
wiesen werden wird, war unvertretcn.

Solange das amerikanische Volk ihm
nicht angehört, muh der Völkerbund ein
Torso bleiben.

Löon Bourgeois, der Vertreter Frank
reichZ. hat. als erwählter Leiter der Er
vfsnungssidung, diesen letzteren Punkt
ausdrücklich hervorgehoben, indem er

sagte: .DaS Amt, dieser Sitzung zu

präsidieren, und die Aufgabe, diesezroße'
internationale Körperschaft zu inaugu
rieren, hätte eigentlich dem Präsidenten
Wilson zufallen sollen. Wir achten die

Gründe, welche die endgültige Entschci

dung unserer Freunde in Washington
noch verzögern, aber wir bringen zu
gleich imsrte Hoffnung zum Ausdruck,
daß deren Schmierigkeiten bald über
kommen sein mögen und daß ein Wer

trctcr der großew amerikanischen Re

publik den Platz unter uns, welcher ihn
erwartet, einnehmen werde. Dann wird
die Arbeit des Rats einen abgeschlosse
nen Charakter annehnie und mit der

ganz besonderen Macht bekleidet sein,
welche mit unserem Werk vereint sein
sollte Auf die Bedeutung des Ereig
riisses eingehend, führte Herr Bourgeois
alsdann aus: Der 16. Januar des

JahreZ 1S20 wird in die' Geschichte

übergehen als der Geburtstag einer
neuen Welt, ntscheidungm, welche

heute getroffen werden, sollen als im
Namen sämtlicher Nationen, welche dem

Wölkerligaabkommen beigetretcn sind, er
lassen gelten. Es wird die erste Wil
lenZäußerung aller der freien Nationen
sein, welche sich, zum ersten Mal in der

'
Weltgeschichte, zusammengeschlossen ha
ben, um das Recht an die Stelle der
Macht zu setzen. Aber, die Organisation
der Völkerliga wird dann erst vollstan
dig sein, nachdem auch die Busamm

. !ung aller Staaten sich konstituiert hat."
Earl Curzon, der britische Auslandmi
xister. legte, als, der britische Gevatter,
dem , Täufling folgendes Sprüchlein in
die Wiege; ,Jn der Liga der Nationen

Pellt sich in Ausdruck des gemeinsamen
, niversalen, Verlangens nach gesunderen

' Weiboden für ' die Regulierung "der

Wenschheitsangelcgenheiten dar, und sie
' liefert die Maschinerie, mit welcher den

Prinzipien internationaler Freundschaft
und gute Einvernehmens die praktische' Anwendung gesichert weiden kann

Der bekannte britische Autor John
Dillon hat in einem Buch, welches er
der Pariser Friedenskonferenz gewidmet
hat. als die Erbschaft der Kcrnferenz
das .Weltchaos' aufgeführt. Es wird

Die. Llaa. so saaen deren Anhänger. .
werd sich bereit! durch ihre Einwirkung
auf die öffentlich Weltmelnung durch

fetzen, und die Auffassung ihrer Mehr
hat werde tatsächlich da! aukschlagge
bcnde Gewicht ausüben, auch wenn sie

konstitutionell nicht von Belang sei. Laßt
uns darun? beten, dah die so werde.

Aber die Liga mag sich in den Händen
der trainierten europäischen Diplomaten
,u einem beispiellosen Instrument der
Obstruktion und der Verschleppung ge

stalten. Die Revision der Verträge ist
in erster Linie onvertrzut nicht dem

Rate, welcher häufiger tagt, sondern der

Liga.Bersflmmlung, welche seltener zu
sammentritt und deshalb, den mit sol-

chen großen interalliierten Kferenzen
gemachten Erfahrungen entsprechend,
eine sterile pohglome Debattiergesell
schaft werden muß, in welcher die be

deutendste Resolution und die beste Ge

schästshandhabung sich als unfähig er

weisen, gegen ine Opposition zugunsten
der Aufrechterhaltung deS tstus quo
sich durchzusetzen. ES haften der Liga
Abmachung zwei wirklich fatale Flecken

an Artikel V, welcher die Stimmen
inheit feststellt, und der vielfach kriti

sierte Artikel X. nach welchem .Die Mit
glieder der Liga eS übernehmen, die ge

bictliche Integrität und die bestehende

politische Unabhängigkeit ihrer sämtli
chen Zugehörigen zu achten und gegen

Angriffe von auzcn ausrecht zu er

halten." Diesen zwei Artikeln wohnt in
gewissem Maße die' Tendenz inne. die

Auffassung von der Liga als eineS In
struments für den Fortschritt zu zerstö

ren und sie. von anbegion an mit
einer fast verhängnisvollen Hinneigung
ihres Schwergewichts auf die Seite des

ttatm quo 4U belasten. ES sind diese

Artikel, welche der Liga einige der ur
sprüngNchen Gegner gewonnen haben,
und diese hoffen nunmehr. auS ihr eine
andere Heilige Allianz" zu machen, die
die Dauer deS wirtschaftlichen RuinS
ihrer Feinde und deS Gleichgewichts der

Kräfte, wie sie eS mit dn Frieden her

gestellt zu haben wähnen, in ihrem Ei
geninteresse sichern soll.

Während aber falsch und töricht
sein würd, uni im Interesse von
.Idealismus" der Erkenntnis der wah
ren Schwierigkeiten der Lage betreffs
einer Vertragsrevision zu berschlie

ßen, liegt doch kein Grund für irgend
einen von uns vor, die Liga zü ver

schreien, welche die Weisheit der Welt
immer noch in ei mächtiges Friedens
Instrument umformen mög, zumal die

Ligaabmachung' ntit ihren Artikeln XI
biö'XVII bereits auf große und dem

Allgemeinwohl nützende Errungenschaf
ten hinweisen kann.

Ich stimme daher der Auffassung zu.
daß unsere ersten Bemühungen, ei Re
Vision JjeS Vertrage? zu erzielen, eher
durch die Liga, als auf irgendwelchem
andere Wege Erfolge habe können,
und zwar in der Hoffnung, daß die
Wucht 1- - allgemeinen Meinung und,
falls nötig, die Anwendung einej. flnan
ziellen Druckes oder finanzieller Lockun

gen hinreichen möchten, um ine wider

haarige Minderheit an der Ausübung
ihre! Vetorechts zu verhindern. Wir
müssen zu de neuen Regierungen, deren
Aufkommen in den hauptsächlichsten
Alliiertenländer ich voraussehe, daS
Vertrauen haben, daß sie ein tiefe
Weisheit und ine weitergehende Groß
Herzigkeit bekunden werden, all solche

den Weltlrug entfesselt ZU haben, eil
er die Weithegemonie erobern wollte. Ge

nügt nicht diese Randbemerkung allein

für den Nachweis, daß Wilhelm II. fester
als irgendein anderer Monarch . der

Weltgeschichte, der in der Notwehr da!
Schwert zog, davon durchdrungen war.
daß er um der Rettung seine Volke!
willen inn Verteidigungskrieg führe
müss, und daß di Kriegserklärung
wirklich in der am 31. Juli ausgesproche
mn Ueberzeugung ihren Grund hatte,
.daß man ihm dai Schwert in die Faust
gezwungen habe?" ,

Ma kann darüber streiten, ob die

Auffassung, die sich der Kaiser don der

politische Lagt gebildet hatte, richtig
war. man kann überzeugt fein, daß die
von ihnr'und seiner Regierung angewand-
te Mittel zur Bekämpfung der Ver

fchwörua.g die man glaubte, die rich

tigea waren, man kann vor alle Dinge
davon durchdrungen sein, daß scho seit
Jahre durch in, törichte und kurzsich

jige Diplomat viele Gelegenheiten ver

fäumt worde sind, den Etfassung ge

eignet gewesen wäre, die Einkreisung zu
durchbrechen, an die ma glaubte, aber
inS kann der, der di Randbemerkungen

de! Kaiser! gelesen hat, nicht mehr lau
ben, daß dieser Man nicht der feste

Ueberzeugung war. daß er inen Ler
teidigungskrieg .führe. .

Da! ift der wahre nun Zulage getretene
Sin der Randbemerkungen deS Kaiser!
die in Hemdsärmeln geschrieben sind, und
di sich nur mit da nicht niedergeschrie
denen Flüche vergleichen ließen, die iti
den Ministerien und Schlösser aller
Mächt von unnillkomme Botschaft?
berichten ausgelöst zu werden Pflegen
Sie sind trotz ihrer oft wenig würdigen
Form Entlostungkurkunden im wahrsten
Sinne de Worte!. EntlastungZurkun
den, dem die Feinde, wen sie den Mut
hätten, ihn Archive ,u öffnen, nicht! an
die Seit stelle könnte, was ihre Schuld
mit derselbe Treffsicherheit ntkrältet.
wie den 'furchtbaren, jegei erträglich
Maß Lbersteigendea Lorwurf, daß Wil,
Helm lt den Weltkrieg entfesselt habe,
um Deutschland! Welthegemonie zu be

gründen. Nur auf diesem Lorwurf
aber aut sich der ganze Friedenkver
trag von Versailles aus, und er muß l
2rummr fallen, wen diese, Vorwurf
entkräftet wird. Herr Kautsky hat sich

da! Verdienst erworben, unschätzbar!
Material zur Entkräftigung diese! Bor
wurfl beigebracht zu haben. Lorbeer,
kränze drsuche die Deutschen, dene die
Zerfiörunche! Fundament! de! Gewalt
pieenH '& ßettta. Utai Ve& &tTi

halt, nicht um einzelne Bestimmungen h
den verschiedenen Paragraphen, er

Geist, der daS Dokument ,u Stand ge.
bracht hat und on dem eS erfüllt ist,

muß aus ihm auSgetrieben werden. Die

Machtpolitik, welche ihn diktiert, muß al

Faktor für di weitere Weltentwicklunz
schwinden. Die Beziehungen wische?

de Völkern dürfen nicht mehr von der

Eigensucht vorgeschrieben und nicht don
der Heuchelei verschleiert werden.

Dek Verfasser deS BucheS hat Recht,

wenn er davor warnt, die Liga der Na
tionen don vornherein zu verschreien.

Man sollte vielmehr dieser Institution
die Chance geben, sich zu dem zu ent
wickeln und al da zu betätigen, alS.
was sie ursprünglich gedacht worden
war: alS ein wahrer und wirklicher Völ

kerbund. welcher durch die Ausgleichung
don Gegensätzen und, sollte eS nötig
werden, mit der Durchsetzung seine

Spruche? die Dauer des Friedens ge.
Währleistet.

Biele scheinen als zur Aufrichtung der

Wegweiser in die neue Zeit berufen zu
fein, aber für daS Fllhreramt werden
nur wenige auserlesen werden. Schließ
lich aber wird der Wille der Völker die

Richtung der Entwicklung bestimme

und die Führung übernehmen.'
Die Völker müssen sich mit ihrer Ent

scheidung beeilen. Im eigenen Interesse
und zum Gemeinwohl der Welt. Sollt
der .Karthagische Frieden' bleiben, so

würde di ganze Welt ein Karthago, der

Vernichtung geweiht, fein.

land wiederholt an dieser Stelle beionte

Die Weihen sind vollkommen machtlos
und verfügen über keine Waffen. Die

einzigen, die noch Widerstand leisten

könnten, sind die Bauern, in denn Be
sitz sich viele Jagd und Miliiärgeweh
befinden. Von einer allgemeine Er
Hebung gegen die Sowetrcgierung kann

ober nicht die Rede fein. Der Haß ge

gen die Kommunisten ist groß, man hört
das überall. Noch größer aber ist der
Haß und die Empörung gegen die Ju
den. Dieser glühende Judenhaß nimmt
im ganzen Lande geradezu phantastische
Formen an. Die großen Masse betrach
ten nun tatsächlich den ganzen Bolsche
wismuS als eine rein jüdische Bcwe

gung. die dazu geschaffen ist, den Juden
die Macht und die Hcrrichaft über die,
ganze Erde zu sichern. An dem Tage
wo der Bolschewismus in Rußlands
stürzt, wird ' Rußland der Schauplatz
eines Massenmordes sein, wie die Welt
I noch nickt gesehen hat.. n

Die russischen Kommunisten selbst .

setzen noch immer ihre Hoffnungen auf
Deutschland. Ungarn und Oesterreich.
Auch Polen, Bulgarien, TfchechoSlo
wallen und neuerdings Italien werden
in Den Kreis, der nächsten Berechnungen
der Sowjetfühnr gezogen. Kommt der .

Frieden mit der Entente zustande, o
werden die Bolschewik! ihre trefflich tor'
bereiteten Agitatoren in die ganze Welt
hinauSsenden, wohlverschen mit Geld
und anderen leicht zu realisierenden
Werten. Dann wird der Augenblick

j. kommen, wo die Matrosen, die Ringe
diö an die Fingerspitzen tragen, ihren
HalS mit prachtvollen Kolliers schmücken
und zuweilen bei festlichen Gelegenheit
Un Diademe inS Stirnhaar stecken, die
se geraubte Gut für die Verwirklichung
deS großerk Gedankens der Weltrevolu
tion opfern müssen.

Der Anschauungsunterricht, den d!e
drei ungarischen Offiziere beim russi.
schen Kommunismus genossen haben, be

rechtigt sie jedenfalls zu der von ihnen
mit Nachdruck verfochtenen Meinung,
daß der Bolschewismus nur mit Waf.
fenmacht niedergeworfen werden kann..
Jedes Paktiere mit dieser Seuche wird
irär ihre Verbreitung fördern.

Äle Hilfe. '.

Wir lesen in der .Jugend": ES ge,
schah in inem Hamburger Theater, daß I

gerade mit Eröffnung der Borstellang '

ine Frau im Zuschauerraum ein gesun '

deS Kind gebar. Die Sache ging prompt '

vor sich, und sechs handfeste Männer w

nn augenblicklich bereit, Mutter und
Kind nebenan in den RestauratlonSraum '
zu tragen. Auch fand sich ein hilsSberei
ter Mensch, der nach der nächste Po
lizeiwache stürmte, um dort Hilf zu,
besorgen. Er kommt mit fliegendem
Atem vor den Wachthabenden gerannt
und sprudelt se! Verlangen nach Arzt,
Telephon und nach einer weise Frau
haftig herunter, erzählt daS Vorkomin
ni und schildert, daß Eile not tut.
Der Wachtmeister nickt. Dann wickelt
er sorgfältig feig Wurstbrot ein. fetzt
zuerst sich, dann seine Brille in Positur,
legt einen Aktenbogen auf den Tisch,
glättet ihn sorgfältig, nimmt die Feder,
kratzt sie auS, tunkt sie ein. spritzt si

auS und dann richtet er den
bekannte drohende Blick deS AugeS deS
Gesetze! auf den atemlosen Eindringling
und donnert ih an, .Wie heiße Sie?

Wann sint Sie geboren? Wo?
Kreiö? Beruf?" Denn niemand

hat i der glornicheg Revolutio den
heiligen Bureaukrstikmu

totgeschlagen,

' Wir sind gewohnt, ine kleinen
Frauenfuß schön ,u finden. Wohl weU
dabei, dielleicht unbewußt, die Lorstel,
lung mitschwingt, daß d Tritt eine
Seinen Fuße weniger schmerze. .

-

Wann jeine Fra altert? Wen,
sich ihr gegenüber der Gedanke auft
drängt, wie. auffallend jung sk sc '

aussieht,

haben, haben uni auf die Liga als den
Faktor für die schrittweise Evolution zu
einem erträglichen Leben in Europa
hingewiesen.

.ES gibt da Sebietöfeststellungen'. so

schrieb General SmutI in seiner Erklä

rung zur Unterzeichnung bei Frieden!
vertrage!, .welche der Revision bedür-

fen. Garantien sind niedergelegt, welche,
wie wir hoffen, sich bald olS in Ueber

instimmung mit'der neuen friedlichen
Gesinnung und dem unbewaffneteu Zu
stand unserer flühercn Feinde heraus
stellen werden. Strafen sind in Aus
sicht genommen., betreffs deren Verhäng
ung eine ruhigere Stimmung bereit sein

dürfte, mit dem Schwamm deS Berges
senS darüber zu wischen. Schadenersatz
anspräche sind . festgestellt, deren Ein
treibung ohne schwere Schädigung der
industriellen Wiedergeburt Suropa! nicht

möglich ist und die zu. erm'äfzigen und

erträglicher zu gestalten im Allgemeinin
teresse liegt ... Ich bin der Ueber

zeugung, daß die Liga der Nationen sich

noch als der Reltungsweg aus dem Ruin
diese! Kriege! erweisen wird."

.Ohne die LigV. so hat sich Präsident
Wilson bei der Unierbrcitüna dcS Ler
tiagsinstrumentL vor , dem Senat Juli
1919 ausgesprochen . . .,. .mag eine lang
ausgedehnte Uebcrwachung der Gut
machungsverpflichtun?. deren Erfüllung
Deutschland bis in die nächste Gener
tion übernommen hat, vollständig zu

sammenbrechendie Wiedererwägung und
Revision der administrativen Abmachun
gen und Beschränkungen, die der Ver

trag vorschreibt, und deren Erzwingung
,auf allzu lange Zeitdauer sich nicht ganz
als recht und billig herausstellen würde,
müßten Praktik

'
undurchführbar wer

den." ';- -

Könne wir mit '!erechtigter Hoff

ung von der Geltung und Bctätigung
der Liga die Sicherung oder eine Ge

Währleistung solcher Wohltaten erhoffen,
zu dere Erwartung uns zwei der

Hauptpunkte dek Abkommen? ermutigen?
Eine solche wesentliche Bestimmung laji
in dem Artikel XIX gefunden werden,
in welchem es heißt:

.Die Ligaversammlung' mag durch
ihre Mitglieder von Zeit zu Zeit eine

Wiedererwägung von Verträgen, welche
den bestehenden Verhältnissen nicht län

ger entsprechen, und ine Erwägung in
ternationaler Beziehungen, deren weitere
Andauer den Weltfrieden gefährden
könnte, vornehmen." -

Dem sieht jedoch ein .Aber" entgegen.
Artikel V bestimmt, daß, ausgenommen
'die Fälle, welche in dieser Abmachung
oder durch di Bestimmungen deS dorlie

gcnden Vertrages besonders vorgesehen
sind,, die Entscheidungen irgendeiner
Bersammlungssitzung der . Zustimmung
deS RateS sämtlicher.' in der betreffen
den Sitzung vertretenen Mitglieder be

dürfen. Drückt nicht diese Bestimmung
die Liga, soweit eine' baldige Wieder
wägung irgendwelcher Festsetzungen dek

FriedensvertraeS in Betracht kommt,
zu ein Körperschaft für zwecklos

Zeitverschwendung herab? Falls samt
liche Teilhaber an dem Vertrag eiustim
mig der Ansicht sind,- - daß dieser in
einem .besondere Sinn der Abänderung
bedürfe, bedarf ek keiner Liga und sei

ner Abmachung, in dieses Geschäft ju
erledigen. Und die Ligaversammlung
kann zudem auch, bek öller Einstimmig
keit. eine Wiedererwägung selten der kn

Betracht kommenden Mitglieder ledig
lich .anraten".

JnenhauS geschickt zu werden!" Und
die Worte: Rußland unS Frankreich
wünschen keinen Krieg", die in der Tat
in schreiendem Gegensatz zu dem Inhalt
dieses vom russischen Kriegsminister ver
faßten Artikels stehen, der von der Presse
der ganzen Welt wie in kriegsru.f auf
gefaßt wurde, kennzeichnet er mit dem

Worti: .Quatsch". Jst da! die Sprache
eine! von unstillbaren Eroberungsge
lüfte erfüllte Herrschers oder nicht viel
mehr der Wutschrei eine? Menschen, der
die Schöpfung seiner Väter und dai
Glück seineZ Lolkek von beutegierigen
Feinden bedroht sieht? Und dieser lei

tende Gedanke zieht durch alle Randbe

merkungeg deS Kaisers bis zu jenem
VerzweiflungSauZbruch, mit dem er die

Not deS Petersburger Botschafter! von,
30. Juli begleitet, in dem mitgeteilt
wird, daß Sasonom erklärt habe, der
Mobilmachungsbefehl könne nicht mehr

rückgängig gemacht weiden.. DaS ist

.in aiice, so heißt S Z dieser
sich zu einem . Schriftstücke au!
dehnender Randbemerkung, .die wahre
und nackte Situation, die lang
sam und sicher durch Edward VII.
eingefädelt, fortgeführt, durch bgeleug
nete Besprechung? England, mit Paris
und Petersburg systematisch ausgebaut,
schließlich durch Georg V. zum Abschluß
gebracht und inl Werk gefetzt wird. Da
bei wird unk die Dummheit und Unge
schicklichkeit unseres Verbündeten zum
Fallstrick gemacht. Also die berühmte
.Einkreisung' Deutschlands ift un doch

endlich zur vollendeten Tatsache gewvr
den, trotz aller ersuche der Politiker
und Diplomaten, sie zu verhindern. Da!
Netz ift uns plötzlich über den Kopf zu

gezogen worden und höhnisch lächelnd

hat England den gläzenden Erfolg sei

ner behanlich tzurchgeführte pure anti
deutschen Weltpolitik, gegen die wir uns
machtlos erwiesen haben, indem e! un!
isoliert im Netz,, zappelnd auS unserer
Bundes: zu Oesterreich de Strick zu
unserer . politischen , und rkonoinischen

Vernichtung dreht. Eine großartige
Leistung, die Bewunderung trweckt, selbst
bei dem, der durch sie zugrunde geht.
Eduard VII. ift nach seinem Tod noch

stärker ol! ich, der ich lebe."

So sprach der Kaiser nicht vor der
Welt, sonder vor seinen intime Rat'
geber in der Ueberjeuguig, daß diese
Warte ewige! Geheimnis verhüllen wür
de, am Tage vor der Kriegserklärung.
Kann e! einem Gerichtshof, dessen vor
geschriebenes Liel nicht die Verurteilung
ist, geben, der einem Menschen, der ies
Worte geschrieben hak, für iibeMrt Mt,

ten binweisen kann.'
Dl Ausführungen Maynard Keyn!

tlber die Aufgaben und die Leistung!
Möglichkeiten der Bölkcrliga bilden ine

Art don ,vZo mseum' für diese, und
erscheinen grade zu dieser Zelt, da durch
den Zusammentritt deS Ligarats die

praktische Durchführung der AundeSidce
in Angriff genommen worden ist und die

Pariser Friedenskonferenz, sang und

klanglos, ins Grab gesunken ist, von

ganz besonderem Interesse. Er sagt:
.' . ,

.

ES ist schwierig, weitauözreisenden
Affairen gegenüber die richtige Perspek
tive zu finden. Ich habe daS Werk von

Paris kritisch beleuchtet und die äugen
blickliche Lage und die Zukunftsaussich
teg Europa in dunklen Farben ausge
malt. DaS giebt die eine und eine,
meiner Auffassung ach, richtig darze
stellte Seite der obwaltenden Verhält
nisse. Bei einem derartig komplizier
ten Phänomen zeigen indessen nicht alle

Wegweiser sllr die Entwicklungsmöglich
leiten der Zukunft in eine und dieselbe

Richtung, und wir könnten leicht in den
Irrtum verfallen, allzu schnelle und all
zu unvermeidliche Folgen von Ursachen
zu erwarten, welche vielleicht nicht ein
mal wesentliche sind. Grade die un
durchdringliche Dunkelheit r:s Auö
blicks erregt in uns Zweifel; unsere Vor
stellungskraft wird eher eingeschläfert als
angespornt durck allzu klägliche Ge
schichten, und unser Denken rückt a von
dem Gefühl des Zu schlimm, um wahr
zu fein"...

Was kann also getan werden?
Die folgenden versuchsweisen Anre

gungen mögen dem Leser unzureichend
erscheinen Aber die richtige Gelegen
beit wurde in Paris während der sechs
Monate nach dem Waffenstillstand ver

paßt, und nichts, was wir nun zu tun
im Stande sind, kann da in jener Zeit
heraufbeschworene Unheil wieder gut ma
cheiz. Erhebliche Notstände und ein
schweres Risiko für die menschliche He
sellschaft sind unvermeidlich geworden.
Alles, was uns unter den obwaltenden
Umständen zu tun übrig bleibt, besteht
in dem Bemühen, die fundamentalen
wirtschaftlichen Tendenzen, die den Er
ignissen der Stunde zu Grunde liegen,

soweit wir dazu die Macht haben, einer

Aenderung zu unterziehen, sodaß sie. an
statt uns immer tiefer in das Unglück
zu stürzen, die Wiederausrichtung der

Prosperität und der Ordnung herbeifüh
ren.

Zunächst müssen wir der Atmosphäre
und den Methoden don Paris ent
kommen. Diejenigen, welche die Kon
erenz kontrollieren, mögen sich wohl dem

Willen der öffentlichen Meinung fügen,
aber sie werden un! nie aus unseren
Trübsalen herausführen. ES ist kaum
anzunehmen, aß der Rat derVier die

Schritte, die er gemacht, zurücknehme
kann, auch wenn er solches zu tun wün
sehen, sollte.,. Darum stellt sich eine Er
setzung der- - jchtzeitige Regierungen in
Europa alö eine fast unerläßliche Prä

'liminarie dar '

Der Verfasser bespricht dann die

Möglichkeit einer Revision deS Vertra
geS. Er führt folgende! auS: .

Bieten sich uns irgendwelche konstiiu
tionellen Mittel für eine Aenderung deS

Beitrages dar? Präsident Wilson und
jZeneral Smuts. welche glauben, mit
dem Ligaabkommen manch' ein Uebel in
dem Rest deS Beitrages ufgewogen zu

natürlich nicht im einzelnen achweisen,

daß jede Seite der Urkundensammlung
diese meine Behauptung rechtfertigt.
' Die Randbemerkungen, die der Kaiser
zu den Aktenstücken gemacht hat. haben
mcht nur deshalb, weil ihre Veröffent
lichung lallea Ueberlieferungen wider

spricht, sonder auch deshalb, weil sie

allein die persönliche Schuld des Kaisers,
die Schuld, die der Artikel 277 des Frie
densvertrageS als .Verletzung deS tnter
nationalen Sittengesetzes und der Heilig
keit der Verträge' bezeichnet, darlegen
könnten, daS meiste Interesse gefunden.
AlS der Kaiser sie niederschrieb, da dachte

r, daß sie wahrscheinlich nie, höchstens
aber Z hundert Jahren, wie die berühm
ien Glossen Friedrich des Großen, be
kannt werden würden. Darum offen,
bart sich in ihnen sein geheimstes Den
ken.-- - Die Absicht irgend etwas zu ver

schleiern, kann bei ihrer Abfassung nicht
bestanden haben. Es muß sich in ihnen
offenbare, wak der Kaiser wirklich dach'
te. Ich frage nun jeden, der diese Rand
bemerkungen gelesen hat, ob auch nur in
einem eingige von ihnen der nach den
Beschuldigungen der Entente fein gan
zes Wesen beherrschende, feine ganze Po
litik keinizeichsende Wunsch zutage" tritt,
die Hegemonie Europa! durch die Ent
fesselung einet Krieges zu robern. Ja
unzählige Reden, aber auch in dem. von

Elemencean unterzeichneten ' Aktenstück,
mit dem die deutsche Denkschrift über die
Schuld am Kriege beantwortet wurde,
ist diese Behauptung wie etwa! Erwiese,
neS aufgestellt worden. Die Randbemer
kungen deS Kaiser? beweise nicht nur,
daß dieser ungeheuerlich Vorwurf, mit
dem der Artikel 277 deS FriedenSder
träges sieht und fallt, vollkommen auS der
Luft gegrissen ist. sonder daß der Kai
ser vom Beginn de! Konflikt! ab. ja
schon var dem Morde vsa Serajewo. wk
von eikem unausrottbaren Gedanken von
der Ueberzeugung beherrscht war. daß
sich gegen Deutschland ein Verschwörung
gebildet hatte, die feine Vernichtung be,
zweckte, und daß die deutsch Diplomatie
dieser Verschwörung ganz machtlos ge
genüberftand. Schon die Bemerkungen
zu dem Artikel der Lirschewja Wjedce
rnesti vom 13. Juni M4 beweisen, da!
Vorhandensein dieser Ueberzeugung'. -
,92a, endlich habe die Russen", sa heißt
! da, .ihre Karte aufgedeckt. Wer

in Teutschland noch nicht glaubt, daß
von Russo-Galli- mit Hochdruck auf
eine baldige Krieg gegen .uns hinge
arbeitet wird, und wir dementsprechende
Eegenmaßregel ergreife müssen, der,
verdient umgehend, nach Dalldorj in!

Aufgabe der nächsten Zeit bilden, in die
ses Chaos möglichste Ordnung zu brin
gen. Das Augenmerk wird sich von der
Erfüllung ' dieser Hauptaufgabe durch
Neb fächlichkeite o'er Absichtlichkeiten
nicht ablenken lassen dürfen; weder durch
das, von England plötzlich hcraufbe
schworene Gespenst einer .bolschewisli
scheu Gefahr" für Indien, noch durch

Liebeserklärungen für Polen, noch durch
den Hader zwischen den neuen interes
sanken Völkerschaften' und nicht durch
die Frage ob der Halbmond weiter über
dem Goldenen Horn schimmern soll.

John Maynard Kcynes stellt in sei
nem Buch .The Eccmornicr Conse-quenc- es

o the Peace), dessen erster
Teil in der vergangenen Woche an die
ser Stelle besprochen worden ist, die Re
Vision des Lersailler Friedensverhages
als die BoriuLscjzung einer Beseitigung
der chaotischen Verhältnisse, wie sie durch
die bisherige Friedenspolitik hervoraeru
fen worden.' dar. Er erklärt, dafj der
Bertrag zustande gebracht worden, fei
durch die Mache ausgesuchtester Sophi
stereien und die Künste unaufrichtigster
Heuchelei. Sie hätte die Bierzehn
Punkte des Präsidenten Wilson dadurch
geltungslos gemacht, daß Sprache und
Inhalt des gesamten Vertrages mit der
Unaufrichtigkeit überspannen und, mit der
inneren Unwahrheit bekleidet worden wä
re. Er analysiert die in dem Vertrage
aufgestellten Gutmachungsforderungen
und kommt zu dem. von ihm zahlenge
maß belegten Befund, daß die Forderun.
gen unerfüllbar seien. Er führt die

Aufstellung so unmöglicher Forderungen
auf Wahl und Stimmungsmache zu
rück: Lloyd George habe sie für seine
damals bevorstehenden PirlamentZwah
le nötig gehabt und Clemenceau mit
ihnen da Volk Frankreichs bei guter
Stimmung halten wollen. Der Verkäs
ftr des Buches, welcher als Sachoerstän
diger in Finanz und Bolkswirtschasts
fachen der britischen Friedcnsdclegation
beigegeben war, trat aus dieser aus, weil
er die Politik der Konferenz für falsch
und schädlich, weil willkürlich und chao
tisch, hielt. An die Kritik, welche er
an dem Inhalt deS Vertrages übt. knüpft
er seine eigem Ideen. - Er stellt die
Theorie auf. ba eine Revision deZ Ler
träges die Aufgabe der Völkerliga bilde,
.welche die Weisheit der Welt noch in
ei mächtiges Friedensinftrument um
formen mag und welche bereits mit den
Artikeln XI.' bis XVIE der ihr derlie.
hcnen Verfassung auf große und dem
Allgemeinwohl nützende Errungenschaf

1 JS MshNttbS plich ,Th J!co.ml OoowKjittiK ot th ttfu, desse In.
kalt, auch wenn man nickt allen seinen

usMHrungen uneingeschränkt zustimmen
kann, äusser iirtereffjint Vt. wir demmm hie, bei Hakkouit, Vraee & tont
erscheinen. Die dorttekenden Mi!teilun?tt
doS wesentlichen Inhalt, bei VucheS Ich.
Jen sich an n uSüa, welche in Un

Osten vom St. December Z9I9 und 21.?nmr ma kn hieitqen Wnchen'chrilt
.Th titw Repuiiiie verössentückt sind.

Tage vom Morde don Serajewo US zu
der KriegSerklräungen diel weiter ent
feint war. als die ihm feindlichen Mäch
te. daß sie. und insbesondere der Kaiser,
ganz im Sime der Anspracht, die er am
31. Juli 1914 vom Balkon deS Schlosse

gehalten hat, gan, aufrichtig ivon über
zeugt war. daß er und sein Volk eine

ihm aufgedrungenen Verteidigungskrieg
führten, in dem eS sich um Sein und
Nichtsein handelt:.

Was sollte im Sin KautskyS und
feiner Austraggeber und im Sinne der
alliierten und assoziierten Macht be

wiesen werden? ES läßt sich nicht kürzer
und besser zusammenfassen, als in der
Schlußfolgerung auS dem ersten Kapitel
des Generalberichts, den die Kommission
der Entente für die Feftellung der
Verantwortlichkeit der Urheber deS Krie
geS und die aufzuerlegenden Strafen"
am 29. März 1919 erstattet hat. Diese
Schlußfolgerung lautete: .Der Krieg ist
von den Zentralmächten ebenso wie von
ihre Verbündeten, der Türkei und Lul
garten, mit Vorbedacht geplant warben,
und er ist daS Ergebnis von Handlungen,
die vorsätzlich und in der Absicht degan
gen wurden, ihn unabwendbar zu machen.

In Uebereinstimmung mit Oesterreich.
Ungarn hat Deutschland vorsätzlich dar
an gearbeitet, die zahlreichen vermitteln
den Vorschlägt der EÄentemächte auf
die SeUe zu schiebe und ikzr wiederhol
len Bemühungen zur Verhütung deS

Kriege! zunichte zu machen."
Jede Zeile dieser Schlußfolgerung, die

die Entente brauchte, um den Friede von
Versailles zu rechtfertigen, wird durch

KsutkkyZ Urkundensammlung widerlegt.
Und so ist dieses Wert gang gegen die

Absicht feiner Urheber dazu bestimmt,
zum Sturmblock zu werden. Den mit
derselben Klarheit, mit de, eZ die cnlpa
der deutsche Regierung rhärtet, beweist
eS die Tatsache, daß von inem gIu,
nicht die Rede fei kann. Gerade einen

dolü aber brauchten die Männer in
Versailles, beim nur der dolm konnte
daS international Strafgericht rechtfer

tigen. da! der Vertrag über Deutschland
verhängte. Tl exäpa. konnte immer ur
zum Gegenstand eines innerpslitlschea
Verfahrens gemacht werden. ...

Ich kann im Rahmen diese! Artidl!

Das Schlldbuch."

vsn Dr. C. Miihling.

cZZrlslaun Mulig.) '
Stockholm, Dezember.

Drei im Juli 1916 ist russische Ge

fangenschaft geratene ungarische Ossi
ziere befinden sich auf der Durchreise in

Stockholm und erzählen einige Neue

aus der russischen Hauptstadt, in der sie

während der Judenitsch-Osfensiv- e ein

trafen. Die drei jungen Leute, die

Herren von Kreszits, Richard Mansch
und Anton v. Schwartz, haben in Si
birien die Revolutionszeit durchgemacht
und flüchteten im September unter vie

len Gefahren auS ihrem Gefangenen
lager. ES gelang ihnen, bis Petersburg
durchzukommen, wo sie am 21. Oktober

anlangten. Judenitschk Angriff war in
vollem Sauge, und in der. Stadt
herrschte eine große Panik. Die Stra
ßen machten ine trostlosen Eindruck.
Man vernahm den Geschützdonner von

der Front, Militärautomobile fausten
durch die verödete, weiten Avenuen.
Tote Pferde, au! denen di Hungernden
große Stücke herausgeschnitten hatten,
lagen hie und dort hemm. Vergrämte,
ausgehungerte Frauen,' die sichtlich des

seu Tage erlebt hatten, erkaufte zu 50
Rubel daö Stück kaum gevießbabreZ Ee
bäck aut undefinierbarem Teig. Doch

nur wtnige Mensche wagten, sich auf
die Straßen. Man warnte uns," be

richteten die glücklich Entkommenen,
.doch e war schon zu spät. Bevor wir
in Wort entgegnen konnten, waren wir

von Soldaten umringt, in eine Hof ge

drängt und zu Zwangsarbeit gepreßt.
Wir mußten helfe Barrikaden bauen
und Drahthindernisse über Straße und

Plätze ziehen Petersburg verwandelt
sich in diesen Tagen bis zur Unkenntlich
keit. Man verwendete uns auch zu Ar
beitert in der Peter.Paulsfeftung. Un

endlich diel Militärpatrouillen und be

sonders bis an die Zähne bewaffnete
Milizweiber beherrschten di Straßen.
Besonders war der verödete, riesige

Newöki'Prospekt ein Tummelplatz für
diefe Typen. In der PeterPaulsfestung
sahen wir oft, wie man Opfer der Hau!
suchungen, Frauen, Männer und Kin
der, hereinführte. Hinaul sah man nie

mal? jemanden von diesen Unglücklichen
kommen. Maschinengewehrfeuer. dai
man oft in der Festung vernahm, gab
hierzu die Erklärung.

Ja den MarkthalleikÄurde ein russi

sche Pfund (421 Gramm) Pferdefleisch
mit 230 Rubeln. Kartoffeln 80-9- 0,

Brot 250-3-00, Tee mit 2500 Rubeln
bezahlt. Man konnte auch Hühner,
Milch und Speck auftreiben, aber in
äußerst geringen Mengen uird zu unbe

Preisen. Wurde man bei
fchreidNchen

Käufe entdeckt und

angezeigt, fo drohte der Tod durch Er
schießen..

Dem herankommenden Winter wurde
von den unglücklichen Bewohnern der
Stadt mit größter Verzweiflung ent

gegknoesehe. Man rechnet damit, daß
nach Neujahr die Straßenbahn, die elel

irische Beleuchtung und die Wasserlei
hing nicht mehr funktionieren würden.
Di rote Soldatesk beraubt fürsorglich
fei de Haussuchungen die Bevölkerung
um ihre wärmere Kleidungsstück zum
Beste der Armee, die alle haben soll.

Petersburg ift eine Stadt, die jetzt nu,
noch die Kraft besitzt, zu sterben. Die
wenigen., die noch etwa Energie übrig
haben, versuchen auf irgend eine Weise,
sich durch die fünf Verteidigungslinien,
di nunmehr die isoliert Stadt umge
be. durchzuschmuggeln. Dak ift ei.
was Judenitsch mit feiner mißglückten
Offensive erreicht hat. ,

Von den weiße Organisationen der

Gegenrevolutioaän hat man. nach den

Berichte der drei Ungarn, nicht zu er
warten. Da stimmt vollkommen mit
dem kberein, was ich in den letzten zwei
Monate nach 'den ju meiner KenntniH
gelangten Mitteilungen u Sowjetruß

deshalb nicht zu flechte; denn er hat mit
feiner Säwmlung genau da Eegenteil
von dem rreiche ollen, WaS er erreicht

V ;
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(Ter Z&s, D erlin.)

Die Sammlung der Urkunden, deren
Veröffentlichung eine der ersten Sorgen
der durch die Revolution zur Macht ge
langten Regierung war, ist einzig in, ihrer

'Vrt. EZ ist in der Tat noch niemals
vorgekommen, daß eine so lückenlose, jede

Kerheimlichung verachtende B röffcntlich
ng geheimster Aktenstücke über ein Welt

bewegendes Ereignis, daS sich erst fünf
Jahre vor dieser Veröffentlichung zuge.
tragen hat, nicht nur wenigen Auser
ivählten. fondern der ganzen Welt be

kannt gegeben wird. Es war bekanntlich
die Unabhängige Sozialdemokratie, de

a jetzt verstorbener Führer als Volks

ieaustragter die Geschäfte deZ Auswär
iigen Amjeö zu überwachen hatte, die

durch ihren aus dem Blute einer uns
keindlichi Nation stammenden Partei
genossen, den Tschechen Karl Kautsky,
diese Veröffentlichung mit der ausdrück
tichen Absicht veranlaßt, dem gestürzten
Regiment, in erster Linie dem Kaiser, die

Schuld am Mitkriege aufzubürden und
dadurch gleichzeitig die Berechtigung, ja
die Notwendigkeit der Revolution zu be

tvelsen und die Gunst der Feinde für die

ttut Regierung zu gewinnen.
Wenn eine in solcher Absicht und von

solches Männern unternommene Akten

fammlung das Ziel, daS sich ihr Ur
Heber gefetzt haben, ick:t erreicht, wenn

uch ein auf solche Weise zustandest
kommenes Spiegelbild der Ereignisse die

gewollte Schuld nicht erhärtet, so ist wrhl
uck obne daß erst die Archive der ande

ren am Kriege beteiligten Staate, geöff
et werden müß:en. der Beweis erbracht

worden, daß da? angestrebte Ziel ua
nejcbbar ist. ;. ' ,

Ich stehe nicht an. zu behaupten
vnv am wenigsten kann mich cie vom

HerauZgeber, Herrn Kautsky. zur Erläu
terung seine UrkundenwerkeS veröffent
l!chie"von vorgefaßten Meinungen ganz
durchsetzte Tendenzschrift. ,, die mit Ge

chichtsschieibsng nichts zu tun hat., an
ser Behauptung verhindern ich be

Haupte, daß durch diese Urkundensamm

ung zwar auf da! klarste bewiesen wird,
:atz die deutsche Rkgierung ein gehäuf
es Maß von Fihlern, begangen hat. daß
; aber von der Absicht. : Krieg zu

?!sesse!n, uch wahrend der kitischen
' v ".
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